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[bookmark: bmStart]Interpretationen der zwei Krisen-Gedichte von Markus Pohlmeyer (KV 2)

Markus Pohlmeyer: Corona-Zyklus [1] – Gedichte #covid-19
Gedicht V: geschrieben am 1. Mai 2020

Markus Pohlmeyer – Gedichte: Tristia ex mari Baltico
Gedicht VII: geschrieben am 1. April 2022

Pohlmeyer spricht im ersten Gedicht (drei Strophen mit insgesamt 25 Zeilen) verschiedene Umgangsformen mit der Corona-Krise an, die alle nicht befriedigend sind (Z. 1–6), und konstatiert in der nächsten Strophe den Gegensatz zwischen den Profiteuren der Krise, die unsichtbar seien wie das Virus (Z. 7 f.), und der Sichtbarkeit ihrer Folgen in den toten Körpern, den Arbeitslosen und den Bränden in Amazonien (Z. 10–12). In diesem Gedicht kommt die Hilflosigkeit angesichts der Pandemie zum Ausdruck, über die alle politische Umtriebigkeit nicht hinweghelfen konnte. Im weiteren Verlauf des Gedichts werden die Gefährdung der Demokratie und die Bedeutung des Wirtschaftssystems (Z. 13–18), die Frage der Schuld und die Suche nach einem Sündenbock (Z. 18–24) sowie die Chance der Religion in der letzten Strophe angesprochen: Mit dem in Klammern gesetzten und durch Kursivdruck und Einzeiligkeit vom übrigen Gedicht abgehobenen „Kyrie eleison“ (Z. 25) erscheint der (leise) Ruf nach dem Erbarmen Gottes wie ein Widerpart gegenüber dem Gekreisch der jubelnden Masse (Z. 24), die sich der Schuld verdrängenden Lüge (Z. 18 f.) und den To-do-Listen (Z. 23) der Profiteure (Z. 18) anschließt. 

Das zweite Gedicht (zwölf Strophen mit insgesamt 42 Zeilen) startet mit dem durch Fettdruck abgehobenen Titel „Mal so nebenbei“, der zunächst die in der zweiten Strophe nebenbei (vermutlich im Radio) „Heute, Sonntag, morgens“ gehörten „Nachrichten“ (Z. 2 f.) zusammenfasst: „Zuerst Corona“ (Z. 4) dann „Der Kriegsverbrecher“ (Z. 5) – sein Name wird nicht genannt, aber es ist klar, dass es sich um den russischen Präsidenten Putin handelt – und „kurz / Vor der Bundesliga“ (Z. 6 f.) ein Hinweis auf die Klimakrise durch einen neuen „Hitzerekord / In der Antarktis“ (Z. 8 f.). In den weiteren Strophen werden diese Nachrichten kommentiert: Die zweite Strophe malt ein finsteres Zukunftsbild, indem sie sie als „verzockt, / Zerbombt, erstickt“ charakterisiert (Z 10f). Angesichts dieses Szenarios stellt sich in der dritten Strophe die Frage: „Wem noch vertrauen?“ (Z. 12): „Der Metapher namens Gott“ oder „Seiner Katholischen Kirche?“ (Z. 13 f.). Die vierte Strophe leitet über den Begriff der „Nation“ – als weiterem möglichen Vertrauensagenten – in seiner Kombination mit „Kolonisation“ (Z. 15) eine Aufzählung von Personenkreisen ein, die „eingebildet“ (doppeldeutig im Sinne einer ideologisch-illusionären Konstruktion von „Nation“ und im Sinne des Hochmuts der nun genannten Personen) und „übergriffig“ (Z 16) agieren: Machtgeil meuchelnde „Männer mit Maschinenpistolen“ (Z. 17 f.) sowie die in der fünften und sechsten Strophe angeklagten plündernden „Profiteure“ (Z. 19 f.) und religiös-rigoros-radikale „Fanatiker“ (Z. 21 f.). Die poetologische siebente Strophe reflektiert das Fließen der „Alliterationen“ (Z. 23) in den drei vorangegangenen Strophen. Die Unterbrechung durch Punkte lässt stocken, auch wenn sich im Zusammenhang ein Satz ergibt: „Die Alliterationen fließen. In roten Strömen. An Stahl / In Trauer hinab“ (Z. 23–25). Pohlmeyer selbst weist in einer Fußnote auf den Zeilensprung Z. 24 f. hin, der an Putins Vorbild „Stalin“ erinnert. Die achte Strophe erinnert an „die Frauen unter dem Kreuz“ (Z. 26), die im Gegensatz zu den Männern „mit Maschinenpistolen“ der vierten Strophe stehen: Unter dem Krieg leiden besonders die Frauen, die auch bei Jesu Kreuzestod nicht geflohen sind. Sie stehen nun „Auf dem fliehenden Bahnhof, / Wo Menschenhändler…“ (Z. 26 f.). Die neunte Strophe stellt die rhetorische Frage „Warum was ändern?“ (Z. 30), denn was „immer so“ war, „so schön“ und „so schön billig“ (Z. 30–32), sollte doch auch so bleiben. Die zehnte Strophe greift das „immer so“ auf, insofern es „Ganz tief unten und schon / Immer der Vater der Lüge“ war (Z. 33 f.): „Unter spiegelnden / Medienoberflächen“ (Z. 35 f.) verbirgt sich etwas Böses, Teuflisches, das in den letzten beiden Strophen in der Verfremdung von zwei Vaterunser-Bitten entlarvt wird. Erstens die Bitte um Vergebung der Schuld, nun im Plural als „Schulden, mit denen wir spätere / Generationen fliehen“ (Z. 36–38), zweitens als Bitte um das tägliche Brot, die hier als „täglich‘ Party“ erscheint (Z. 41 f.). Im Sprung zwischen der elften und zwölften Strophe wird die Doppeldeutigkeit der Flucht vor Verantwortung einerseits – den späteren Generationen gegenüber – und als Folge der „Schulden“ verdeutlicht, durch die wir eben „fliehen / Ertränken und verdursten / Lassen“ (Z. 39–41). 
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